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Abonnementspreis

vierteljährlich mit „Jlluſtrirtem Sonntagsblatt“ bei den Austrägecn

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5.

MerDas „Merſeburger Kreisblatt

erſcheint täglich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Sonnabencdl, den

eburger

12. März 1892. 65. Jahrgang.
Jnſertions- Gebühr

für die 4 geſpaltene Corpuszelle oder deren Raum 13 Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,
Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet,

Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche AnnoncenBureaus nehmen Inſerate entgegen.

Anzeigen- Annahme
für die TagesnummerKreisblatt z

Tageblatt für Hkadt und TLand.
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Hebetagez
Jn jedem

mittlerenOertiaimongt Für die Ortſchaften und Gutsbezirke
am

20. Altranſtedt Gem. und Gut, Beuditz, Cursdorf, Dölkau Gem. und Gut, Ellerbach,
Ennewitz, Ermlitz Gem. und Gut, Günthersdorf Gem. und Gut, Hohenlohe, Hor-
burg, Kauern, Kleinliebenau Gem. und Gut, Kötzſchlitz Gem. und Gut, Maßlan,
Modelwitz Gem. und Gut, Möhritzſch, Oberthau Gem. und Gut, Papitz, Raßnitz,
Rodden, Röglitz, Schweßwitz, Wehlitz Gem. und Gut, Weßmar Gem. und Gut,
Zöſchen Gem. und Gut, Zſcherneddel, Zſchöchergen, ZweimenGöhren.

21. Benkendorf Gem. und Gut, Beuchlitz Gem. und Gut, Delitz aB. Gem. und Gut,
Dörſtewitz, Faſanerie bei Merſeburg, Hohenweiden, Holleben, Kleinlauchſtedt Gut,
Kriegsdorf Gem. und Gut, Löben, Löpitz Gem. und Gut, Löſſen Gem. und Gut,
Neukirchen Gem. und Gut, Paſſendorf Gem. und Gut, Peißen, Pretzſ.h, Rattmanns-
dorf, Rockendorf, Röpzig, Scheidens, Seegel, Schkopau Gem. und Gut, Schlettau,
Tragarth Gem. und Gut, Wallendorf Gem. und Gut, Wegwitz Gem. und Gut.

22. Altſcherbitz Gem. und Gut, Biſchdorf, Bündorf Gem. und Gut, Burgſtaden, Collen
bey, Cracau, Geuſa Gut, Großgräfendorf, Kleinlauchſtedt Gem., Kleingräfendorſ,
Knapendorf, Milzau, Muſchwitz, Niederclobicau, Niederwünſch, Netzſchkau Gem.,
Oberclobicau, Oberkriegſtedt, Ragwitz, Raſchwitz Gem. und Gut, Reinsdorf, Schaden-
dorf, Schotterei, Sittel, Söheſten, Teuditz Gem. und Gut, Tollwitz, Tornau, Trebnitz,
Unterkriegſtedt Gem. und Gut, Venenien, Gut Werder, Wünſchendorf.

23. Atzendorf, Benndorf Gem. und Gut, Blöſien Gem. und Gu“, Burgliebenau Gem.

24. Balditz, Corbetha, Creypau Gem.

und Gut, Cröllwitz, Daspig, Gut Eythra, Frankleben Gem., Geuſa Gem., Göhlitzſch,
Kirchfährendorf, Körbisdorf Gem. und Gut, Kötzſchen, Leuna, Gut Mauſitz, Naun
dorf Gem. und Gut, Netzſchkau Gut, Niederbeung Gem. und Gut, Oberbeunag,
OberFrankleben Gut, Reipiſch, Röſſen, Runſtedt Gem. und Gut, Spergau, Unter
Frankleben Gut, Zitzſchen, Zöllſchen Gem. und Gut, Zſcherben.

und Gut, Dehlitz a/S. Gem. und Gut, Dürren-
berg, Groß und Klein-Guddula mit Veſta Gem., Groß Goddula Gut, Großlehna,
Keuſchberg, KleinGoddula Gut, Kleinlehna, Kleincorbetha Gem. und Gut, Kötzſchau
Gem. und Gut, Lennewitz, Hempitz, OeblesSchlechtewitz, Oeglitzſch, Oetzſch, Oſtrau,
Piſſen, Porbitz-Poppitz, Rampitz, Schladebach, Thalſchütz, Treben, Witzſchersdorf
Gem. und Gut, Wölkau, Wüſteneutzſch.

25. Bothfeld, Caja, Döhlen Gem. und Gut, Eisdorf, Goſtau, Großgöhren, Großgörſchen

Merſeburg, den 5. März 1892

Gem. und Gut, Großſchkorlopp, Kitzen Gem. und Gut, Kleingöhren, Kleingörſchen
Gem. und Gut, Kleinſchkorlopp, Kölzen Gem. und Gut, Lauchſtedt, Lützen, Merſe
burg, Meuchen Gem, und Gut, Weuſchau, Meyhen, Mkeichtitz, Pobles Gei. und
Gut Räpitz, Rahna, Röcken, Schafſtedt, Schkeuditz, Schkeitbar, Schkölen, Söſſen,
Starſiedel Gem. und Gut, Stößwitz, Theſau, Thronitz.

Königliche Kreis-Kaſſe. Naumann,
Den Gemeindevorſtänden nachbenannter Ortſchaften werden in Kürze die unterm 26. Februar er.

von der Königlichen Regierung feſtgeſtellen Hebeliſten über Fortſchreibungs-Ver-
meſſungs- Gebühren durch die Poſt reſp. Boten zu gehen. a

Atzendorf, Wehlitz, Cröllwitz, Großgöhren, Dörſtewitz, Ennewitz, Groß und Kleingoddula mit
Veſta, Goſtau, Kauern, Kötzſchen, LeungOckendorf, Papitz, Pobles, Pretzſch, Rampitz, Röcken,
Starſiedel und Tollwitz.

Dieſelben veranloſſe ich hierdurch, die Hebeliſten den betreffenden Ortserhebern zur weiteren
Veranlaſſung nach Maßgabe der auf der Rückſeite befindlichen Anweiſung ſchleunigſt zuzuſtellen.

Werſeburg, den 7. März 1892. Der Königliche Landrath. Weidlich.
Die Ortserheber des Kreiſes veranlaſſe ich die Soeietätsbeiträge für das 2. Halb-

jahr 1891 zu erheben und in der Zeit vom 21. bis mit 26. März o. J., Vormittags von 8
bis 11 Uhr in der Kreis Feuer Societäts Direction hier (Kreishaus) abzuliefern. Die hier
verichtigten Heberollen werden den Ortserhebern in den nächſten Tagen durch die Amtésboten
zugehen.

Es muß im dienſtlichen Jntereſſe unbedingt darauf gehalten werden, daß obiger Zahltermin
pünktlich innegehalten wird. Beiträge, die über den Termin hinaus im Rückſtande ſind,
werden dahtr ſofort durch Eilboten eingeholt.

Wegen der bei der Zahlung zu verwendenden Geldſorten verweiſe ich auf meine früheren
Bekanntmachungen.

Bei Einzahlung der Societäts Beiträge durch die Poſt iſt die Adreſſe der

Kreis-Feuer-Societäts- Direction zu Merſeburg

Die Herren AbſchätzungsCommiſſarien können ihre Gebühren gegen Rückgabe der ihnen
zugehenden Quittungen bei den Ortserhebern oder in der KreisFeuer-Societäts Direction in

zu benutzen.

Empfang nehmen.
Die Ortserheber aber haben mir die geleiſteten Zahlungen bei der Ablieferung anzurechnen.

Merſeburg, den 8. März 1892.

,„JZ T
Der Kreis-Feuer-Societäts-Director. Weiodlich.

Merſeburg, den 11. März 1892.
F Der Zug nach den Großſtädten,

80. Wer bisher noch glaubte, daß die Klagen
über den ungeſunden Andrang nach den Reizen

der Großſtadt und nach den verlockenden, zeit-
weiſe höheren Löhnen in den WMittelpunkten der
Jnduſtrie, über das Abwandern aus den dünnſt-
bevölkerten Gegenden nach den volkreichſten über
triebenen ſeien, den haben die letzten Wochen

Selten iſt der
Gegenſatz ſo draſtiſch hervorgetreten: Hier, in
den Großſtädten, an den Thoren der Fabriken
oder vor den Expeditionen der Stellenanzeiger
harrende Mengen, Straßenaufläufe, Tumulte des
„Lumpenproletariats“ dort, auf dem platten
Lande, laute Beſchwerden über das Sachſengehen,
über leere Häuslerſtellen auf den Gütern; auf
der einen Seite Arbeitsmangel, auf der anderen
Arbeitermangel.

Jn welchem Maße die Aufſaugung der Kräfte,
des platten Landes durch die Großſtädte und
Jnduſtriebezirke fortſchreitet, lehrt die Statiſtik
unſerer Volkszählungen. Zwiſchen den letzten
beiden Zählungen 1885 und 1890 wieſen von
489 Landkreiſen 165 (gleich 34 pCt.) eine Volks
abnahme auf, dagegen von 57 Stadtkreiſen nur
3 (gleich 5 pCt.), während in großſtädtiſchen
und in induſtriellen Kreiſen die Zunahme bis
auf 36 pCt. ſtieg. Jſt das nun eine beſondere
deutſche Erſcheinung, für die wir die entſchei-
denden Urſachen in heimiſchen Einrichtungen
ſuchen müſſen? Nein, daß iſt ſie nicht. VLehr-
reiche zahlenmäßige Beläge dafür finden wir in
der ſozialiſtiſchen Wochenſchrift „Die neue
Zeit“ zuſammengeſtellt.

Die Bevölkerung Frankreichs wuchs 1881 1886
um 565 380 Perſonen 1,52 pCt., im folgen-
den Jahrfünſt um 208 590 Perſonen 0,52 pCt.
Das SeineDepartement (Paris mit ſeinen Bor-
orten) hat aber allein um 249 353 Einwohner
zugenommen, alle Städte über 30 000 Einwohner
hatten einen Zuwachs von 481 128 Einwohnern,
ſo daß das übrige Land einen Verluſt von
272538 Einwohnern erfahren haben muß. Von
87 Departements hatten bei der letzten Zählung
59 eine geringere, nur 28 eine größere Bevölke
rung als 1886. Jn England und Wales weiſen
von den 632 Zählbezirken nicht weniger als 271
von 1881 1891 einen Rückgang der Bevölkerung
bei einer Zuwachsrate von 11,7 pCt. für die
geſammte Einwohnerſchaft auf. Der offizielle
Bericht über die Zählung vom 5. April 1891
ſagt: „Die ſtädtiſche Bevölkerung wächſt weit
raſcher als die ländliche. Und nicht nur das,
ſondern je größer oder vielmehr je volkreicher
der ſtädtiſche Bezirk iſt, um ſo größer ſeine Zu
wachsrate.“ Die Rate ſteigt auf von 2,6 pCt.
bei Städten unter 3000 Einwohnern auf 22,9 pCt.

bei Städten mit 50--100000 Einwohnern.
Wenn die Rate für die Großſtädte (über 100000
Einwohner) wieder ſinkt, ſo liegt dies nur daran,
daß ſie in ihrer räumlichen Ausdehnung beſchränkt
ſind und ihr Rieſenwachsthum an die Vororte
abgeben. Die Vereinigten Staaten zählten 1890
62,6 Millionen Einwohner. Der Antheil der
ſtädtiſchen Bevölkerung war ſeit 100 Jahren von
3,35 auf 29,12 pCt. geſtiegen. Der Cenſus-
bericht vom 10. April 1891 ſagt: „Der Zuwachs
war bis 1880 ganz regelmäßig, während wir
zwiſchen 1880 und 1890 einen plötzlichen Sprung
von 22,57 auf 29,12 pCt. wahrnehmen, worin
die beſchleunigt: Bewegung unſerer Bevölkerung
nach dem ſtädtiſchen Leben hin ſehr ſcharf hervor-
tritt. Die Zahl der Städte mit mehr als
8000 Einwohnern ſtieg von 1790 bis 1880 von
6 auf 286 und ſchnellte dann auf 443 im Jahre
1890 empor. 1870 gab es nur 14 Städte mit
mehr als 100000 Einwohnern, 1880 gab es 20,
1890 28.“

Mit einer gewiſſen Genugthuung bemerkt das
ſozialdemokratiſche Organ in der Einleitung zu
ſeiner vergleichenden Statiſtik: „Wo das moderne
Leben am ſtärkſten pulſirt, wo alle Lebensver-
hältniſſe die revolutionirendſten ſind, dahin rückt
immer wuchtiger auch das Uebergewicht der Zahl.
Diejenigen Bevölkerungsſchichten, auf denen die
Stabilität in unſerem öffentlichen Leben vor-
wiegend beruhte, ſchwinden zuſehends zuſammen.“
Wir aber entnehmen daraus die Nothwendigkeit,
auf dem mit den beiden Rentengütergeſetzen be
ſchrittenen Wege, durch den der Grundſtücks-
erwerb für Arbeiter und Kleinbauern weſentlich
erleichtert iſt, fortzufahren und trotz der Schwierig-
keit der Aufgabe in zweckmäßigen Verſuchen und
Maßregeln wider den krankhaften Gegenſatz von
Stadt und Land nicht zu erlahmen.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 11. März.

Leichte Erkrankung des Kaiſers. Der
Reichsanzeiger theilt mit: Se. Majeſtät der
Kaiſer und König ſind durch eine leichte Er
kältung genöthigt, das Bett zu hüten, und haben
daher am Donnerſtag keine Vorträge entgegen
genommen.

Der Zuſtand des ſchwerkranken
Großherzogs von Heſſen iſt andauernd
recht ſchlecht, wenn der Patient auch zeit-
weiſe zum Bewußtſein gekommen iſt, und etwas
Nahrung zu ſich hat nehmen können. Hoffnung
auf eine Wiedergeneſung beſteht noch wie vor
nicht.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
ſeine übliche Plenarſitzung ab. Angenommen
wurde ein Geſetzentwurf betr. die Erhöhung der
Mittel für die Weltausſtellung in Chicago
und das neue Checkgeſetz.

Nicht öffentliche Sitzungen des
Reichstages. Der dem deutſchen Reichstage
unterbreitete Geſetzentwurf betr. die Bekämpfung
der Unſittlichkeit hat verſchiedentlich den Vorſchlag
veranlaßt, der Reichstag möge angeſichts der hier
in Betracht kommenden heiklen Dinge bei der
Verhandlung hierüber die Oeffentlichkeit aus
ſchließen. Der Vorſchlag iſt, ſo bemerkt hierzu
die Köln. Ztg., gut gemeint, aber doch nicht
wohl ausführbar, weil ihm ſehr ſchwerwiegende
verfaſſungsrechtliche Bedenken entgegenſtehen.
Die Reichsverfaſſung beſtiuumt ganz ausdrücklich,
daß die Verhandlungen des Reichstages öffent-
lich ſein ſollen, während andere Verfaſſungen,
ſo z. B. die preußiſche, auch nicht öffentliche
Verhandlungen der Volksvertretung erwähnen,
ſchweigt die Reichsverfaſſung darüber gänzlich.
Die Geſchäftsordnung giebt allerdings dem Reichs
tage das Recht, die Oeffentlichkeit bei ſeinen
Verhandlungen auszuſchließen. Es iſt aber ſehr
fraglich und wird auch ſehr beſtritten, daß dieſe
Beſtimmung mit der Reichsverfaſſung in Ein
klang gebracht werden könne.

Das Arbeitspenſum des Reichs-
tages vermehrt ſich noch von Tage zu Tage.
Jetzt ſteht auch noch die Einbringung eines
Geſetzes, betreffend den Schutz der Brief-
tauben und den Brieftaubenverkehr im
Kriege bevor, und außerdem hat der Staats
ſekretär von Bötticher gelegentlich der gegenwärtig
in Berlin ſtattfindenden Verhandlungen des
deutſchen Landwirthſchaftsrathes die Mittheilung
gemacht, daß die Ausarbeitung der Reform
des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes,
welches ziemlich allgemeine als abänderungs-
bedürftig anerkannt iſt, beendet iſt. Wenn alſo
nicht eine ganze Zahl von Geſetzentwürfen un-
erledigt auf die nächſte Seſſion übernommen
werden ſoll, dann iſt an einen Schluß des
Reichstages vor Oſtern nicht mehr zu denken.
Auf der anderen Seite tritt aber die Müdigkeit
der Mitglieder des Reichsparlamentes ſo greifbar
in die Erſcheinung, daß es rathſam iſt, die ſchon
endlos lange Seſſion nicht mehr auszudehnen,
als unbedingt erforderlich iſt. Würden die
Herren Reichsboten im Beſuche der Sitzungen
etwas pünktlicher geweſen ſein, ſo würden die
Dinge heute aus ganz anderen Augen ſchauen
Aber das iſt nun doch einmal leider nicht der
Fall geweſen. An Fürſt Bismarck's Erſcheinen
iſt jedenfalls für dieſes Frühjahr weder im
Reichstage, noch in der erſten preußiſchen Kammer
zu denken. Die „Hamburger Nachrichten“ ſagen
das nun ſchon zum zweiten Male, daß der Fürſt
aus geſundheitlichen, wie aus politiſchen Gründen
der Reichshauptſtadt vorläufig fern bleiben wird.

Der deutſche Landwirthſchafts
rat h. Jn ſeiner Donnerſtagsſitzung berieth
der Landwirthſchaſtsrath über Mißbräuche der
Spekulation im Getreidehandel, und nahm ver-
ſchiedene Anträge an. Darauf wurden die Ver
handlungen geſchloſſen.

Der Berliner Dombau. Die Budget
kommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
bewilligte am Donnerſtag gegen 5 Stimmen die
im Etat geforderte Summe von 300 000 Mark
als erſte Rate für den Dombau, nachdem der
Kultusminiſter Graf Zedlitz die Erklärung abge



geben hatte, daß die vom Landtag e
10 Millionen als Beihilfe zu den Koſten an
geſehen und weitere Anforderungen an den
Landtag nicht gemacht werden ſollen.

Der Provinziallandtag für die
Provinz Schleswig-Holſtein, welcher die
neue Landgemeindeordnung mit allen gegen zwei
Stimmen angenommen hat, iſt am Donnerſtag
durch den Oberpräſidenten v. Steinmann ge-
ſchloſſen worden. Der Vorſitzende Graf Revent-
lowPreetz, brachte ein Hoch auf den Kaiſer
aus, in welches die Verſammlung begeiſtert
cinſtimmte.

OeſterreichUngarn. Die Verhandlungen
der öſterreichiſchungariſchen ValutaRegu-
lirungskommiſſion in Wien nehmen einen
befriedigenden Verlauf, während in Budgpeſt die
Debatte über die Beantwortung der Thron-
rede im ungariſchen Reichstag fortdauert.
Jn Prag iſt es zu einem kleinen Krawall ge
kommen, der aber nichts mit dem politiſchen Streit
zu thun hat. Es handelte ſich nur um einen
Krawall der dortigen Studenten wegen
Ernennung eines ihnen nicht genehmen Profeſſors.

Jtalien. Zwiſchen Jtalien und dem Deutſchen
Reiche haben ſich wegen der Ausführung der
Weintarife des neuen Handelsvertrages
Meinungsverſchiedenheiten ergeben. Die-
ſelben ſollen aber auch auf friedlichem Wege ge-
regelt werden.

Frankreich. Jn der franzöſiſchen Depu-
tirtenkammer hat ſich jetzt auch eine ſozialiſtiſche
Fraktion gebildet. Vierzig, bisher radikale
Abgeordnete ſind derſelben beigetreten.

Rußland. Unheimliche Schweigſamkeit
herrſcht jetzt bezüglich Rußlands. Noch niemals
hat die Zenſur des Zarenreiches mit ſolcher
Schärfe ihres Amtes gewaltet, wie gegenwärtig,
und die ruſſiſchen Zeitungen vermögen ſich kaum
zu rühren. Kein Wunder iſt es, wenn unter
ſolchen Umſtänden erſt recht die tollſten Alarm-
nachrichten verbreitet werden, die nicht zu kon-
trolliren ſind auf ihre Richtigkeit, und von welcher
Vieles unwahr, aber ebenſo gut auch Manches
wahr ſein kann. Beſonders wird in letzter Zeit
von neuen Vorbereitungen zu Atten-
taten gegen den Zaren erzählt und hinzu-
gefügt, große Poſten aus den Dynamitdieb-
ſtählen, welche in der vorigen Woche in Frank-
reich und Belgien wiederholt vorgekommen ſind,
ſeien über die ruſſiſche Grenze geſchmuggelt worden.

Ob das zutreffend iſt, iſt nicht ſofort erſichtlich.
Die Kontrolle an der ruſſiſchen Grenze iſt heute
ganz außerordentlich ſtreng und es wird nicht ſo
leicht ſein, gefährliches Sprengmaterial in größerer
Menge über dieſelbe zu ſchaffen. Auch aus den
Nothſtandsgebieten kommen jetzt nur wenige
Nachrichten. Die Urſache des Schweigens be-
deutet keine Beſſerung der Lage, wohl aber, daß
man keine ungünſtigen Berichte fort-
läßt. Es iſt möglich, daß die Vertheilung der
Lebensmittel und Unterſtützungen etwas prompter
erfolgt, ſeitdem die Aufſicht hierüber von dem
Zaren den ſpitzbübiſchen Beamten abgenommen taſſengeſetzes)

und zuverläſſigen Offizieren übertragen iſt, aber
das furchtbare Elend iſt nun einmal eingeriſſen
und kann nicht in abſehbarer Zeit beſeitigt werden.
Eine wahre Jammerzeit wird erſt ſpäterhin
lommen denn von einer genügenden Beſtellung
der Felder iſt in Folge des Kornmangels und
der grenzenloſen Abgeſtumpftheit der Bauern ja
ſo gut wie gar nicht die Rede geweſen. Es ſieht
bös aus in Rußland! Aus Petersburg wird
gemeldet: Die Generalgouverneure Gurko aus
Warſchau und Kochanow aus Wilna ſind
ganz unerwartet wieder dort einge-
ch 8 Z

troffen. Jhre Ankunft wird mit militä-
riſchen Maßnahmen in Verbindung ge
bracht.

HOrient. Aus Athen wird noch gerade
aus privaten Quellen bekannt, daß die Tumult-
ſzenen, welche dort aus Anlaß der Entlaſſung
des Miniſteriums Delyannis durch den König
Georg ſtattgefunden haben, weit erheblicher
waren, als man bisher annahm. Eine tauſend-
köpfige Menge zog vor das Palais und rief:
„Nieder mit dem König!“, und erſt das da-
zwiſchenſprengen von Cavallerie konnte Luft
ſchaffen. Heute nimmt man an, daß die Energie
des Königs doch die Oberhand behalten wird.

Schwierige Verhältniſſe wird es auch in de
ſoeben neu eröffneten Seſſion der rumäniſchen
Kammern geben. Die Thronrede betonte, daß
die äußeren Verhäliniſſe ſo friedlich ſeien, daß
die Kammern ſich ungeſtört ihren Reformarbeiten
würden widmen können; aber die inneren

Wie den „Daily News“ aus Sofia ge
meldet wird, ſteht die bulgariſche Regierung im
Begriff, gegen die Auslieferung des muthmaß-
lichen Mörders ihres Geſandten Dr. Vulkowitſch
in Konſtantinopel an eine fremde Macht Seitens
der türkiſchen Behörden einen Proteſt an die
Pforte und an die Großmächte zu richten.

Amerika. Der Streit zwiſchen den Ver-
einigten Staaten von Nordomerika und Groß-
britannien betr. die Fiſcherei im Behrings-
meer ſoll jetzt durch Schiedsgericht zum Austrag
gebracht werden. Die bezüglichen Anträge ſind
auch den Kammern in Waſhington zugegangen.

Der neue deutſche Ge'andte von Holleben in
Waſhington hat dort ſein Amt angetreten

Samoa. Depeſchen aus Samoa zufolge
wird die Agitation für eine Verbeſſerung des
Vertrages von 1889 fortgeſetzt. Zur Beſeitigung
der Streitigkeiten zwiſchen den Anhängern
Malietoa's und Mataafa's ſind Ausgleichs Ver
handlungen im Gange.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag. Jn der Mittwochsſitzung

wurde die zweite Leſung des Reichshaushalts beendet.
Berathen wurde zunächſt der Antrag des Abg. Menzer
konſ.) auf Erhöhung des Tabakzolles. Abg Clemen
(natlib.) befürwortet die Erhöhung im Jntereſſe der noth
leidenden Tabakbauer. Abg. Barth (freiſ.) beſtreitet, daß
Grund für die Zollerhöhung vorhanden ſei und bekämpft
die Getreidezölle, die eine große Belaſtung für das deutſche
Volk bildeten. Staatsſekretär v Maltzahn tritt dem
entgegen und legt dar, daß der Bundesrath den Antrag

enzer wohlwollend erwägen werde, wenn derſelbe zur
Annahme gelange. Abgg. Bürklin (natlib.), Szipio
(natlib.), v. Winterfeld (konſ.) halten Maßregeln im
Intereſſe der bedrängten Tabakbauer für geboten und wider
ſprechen entſchieden den Anſichten des Abg. Barth über die
Getreidezölle, ebenſo Abg Höffel (freik.) und Tröltſch
(natlib.), ferner Abgg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) und
Menzer (konſ.). Abgg. Brömel und Barth freiſ.),
Molkenbuhr (ſoz.) bekämpfen die Zollerhöhung. Der
Etat der Zölle wird hierauf angenommen, bei der Ab-
ſtimmung über den Antrag Menzer ſtellt ſich die Beſchluß-
unfähigkeit des Hauſes heraus. Der Präſident beraumt
eine zweite Sitzung auf 5 Uhr Nachmittags an. Jn der
ſelben wird der Reſt des Haushaltes genehmigt. Nächſte
Sitzung: Montag 1 Uhr Dritte Leſung des Kranken

Der Präſident ſchließt mit der Bitte um
künftig recht pünktlichen Beſuch die Sitzung

Pr ußiſches Abgeordnetenhaus. Die zweite
Berathung des Kultusetats wurde am Mittwoch fort
geſetzt. Zu einer längeren Auseinanderſetzung kommt es
bei dem Kapitel „Höheres Schulweſen über den Zuſchuß
der Stadt Berlin zu den dortigen Gymnaſien, in welcher
aber auch der Kultusminiſter der Stadt für ihre Leiſtungen
auf dem Gebiete der Schule alle Anerkennung zu Theil
werden läßt. Verſchiedene Titel werden bewilligt Bei der
Denkſchrift über den Normaletat, welcher verſchiedene Auf
beſſerungen einzelner Lehrerklaſſen hinſichtlich des Gehaltes
bringt, erklären Kultusminiſter Graf Zedlitz und Finanz
miniſter Miquel, daß nicht alle Wünſche hätten berück

Jn der Fremde nicht allein.
Von Walther Franck.

(Nachdruck verboten.)

Es war vor 1866; ich war damals ein junges
Bürſchchen, das in der Schule mit nicht ganz
geringem Erfolge fremde Sprachen gelernt hatte,
und deshalb mit meinen zwanzig Jahren ver-
zweifelt ſtolz in die Welt hineinſchaute.

Franzöſiſche und J Vokabeln wußte ich
in Menge, aber mein Wiſſen in blinkende Schätze
umzuwandeln, dazu hatte ich bisher wenig Ge
legenheit gefunden.

Die Aachener Gegend, meine Heimath, iſt von
Ausländern von jeher ſtark beſucht geweſen da
hatte es mir auch nicht an Gelegenheit gefehlt,
meine Sprachkenntniſſe in Anwendung zu bringen.
Hierbei war es aber auch geblieben.

Eines Tages konverſierte ich mit einem Eng
länder, keinem jener ſpleenigen Söhne John
Bulls, ſondern einem freundlichen und liebens-
würdigen Manne, der mir Lobſprüche wegen
meines guten Engliſch ertheilte.

„Gehen Sie über's Waſſer, oder ſonſtwohin,
Sie können anderswo mehr Geld verdienen, als
hier,“ meinte er. Aber gleich darauf fügte er
hinzu: „Ach, Sie ſind ja ein Deutſcher.“

Jch verſtand nicht gleich, was er damit ſagen
wollte. Jch ſann lange darüber nach und legte
mir ſeine Worte allmählich dar, aber im Ver-
lauf der folgenden Jahre habe ich ſo recht erſt
erkennen gelernt, was ſie beſagen wollten.

Für den Engländer lag darin ein ungeheurer
Nationalſtolz, für den Deutſchen geringe Werth-
ſchätzung ſeiner politiſchen Bedeutung.

Ja, unſere Landsleute ſind in der Fremde
allein geweſen, Jahre lang allein, weder Hinz,
noch Kunz hot im Allgemeinen ſich um ſie be

kümmert, und trat einmal eine Ausnahme ein,
ſo war das ein beſonderer Glücksfall.

Ich habe ſelbſt gefühlt, was es heißt: Jn der
Fremde allein ſein!

Jm Jahre 1867 kam ich zum erſten Male
nach Paris! Man faſelte dort noch immer mit
großen Worten von der Revanche von Sadowa.

Das Kaiſerreich knackte und krachte in allen
Fugen, wer ſehen konnte, der ſah, daß ſich ein
Balken nach dem anderen von dem morſchen
Gebäude löſte und weitere nachzureißen drohte.

Später kam dann der nachmalige Kaiſer
Wilhelm J. zum Beſuch der Pariſer Welt
ausſtellung zur Seine, aber wir Deutſchen, wir
waren doch allein, wir blieben allein.

Nicht daß man nöthig gehabt, ſeine Nationalität
zu verbergen.

Jm öffentlichen Wirthſchaften wurde außer-
ordentlich ſtark deutſch geſprochen, ohne daß ein
Franzoſe deshalb auch nur den Kopf gewendet
hätte. Es war ihnen ſehr „wurſt“, ob dort
Deutſche ſaßen und tranken oder nicht. Die
Hauptſache war ſelbſtverſtändlich immer die gute
Bezahlung.

Kam man dann einmal mit einem Franzoſen
auf Politik zu ſprechen, auf Königgrätz, König
Wilhelm I., den Grafen Bismarck, dann gab
es Worte ſo von oben herab, die etwa bedeuteten:
„Jhr mögt ja ganz gute Kerle ſein, aber hütet
Euch, mit uns anzubinden. Es würde Euch
ſchlecht gehen.“

Und das ſagten die, welche vom Kaiſerthum
Vortheil hatten gerade ſo, wie die ſchroffſten
Republikaner. Was jenſeits des Rheins lag,
war für alle Theile nur Luft.

Das iſt's geweſen, dieſer Mangel an Achtung,
der mich und manchen Deutſchen oft bitter
verſtimmt hat.

fichtigt werden können, von der Regierung aber gethan ſei
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was in ihren Kräften ſtehe. Das Haus werde nun um
ſeine Zuſtimmung gebeten, damit endlich dieſe re zur
Erledigung komme. Abgg. Knörcke (freiſ.), Dürre und
Graf (natlib) bringen noch verſchiedene Wünſche vor, wo
rauf die Weiterberathung auf Donnerſtag vertagt wird.
In der Donnerſtagsſitzung ſeßte das Haus die Berathung
bei dem Normal-Etat fort. Jn der ſehr nmfangreichen
Debatte wurden die Beſtimmungen des Etats trotz der
Befürwortung durch die Miniſter Graf Zedlitz und Dr.
Miquel erheblich beanſtandet und deshalb der ganze Etat
nebſt allen dazu geſtellten Anträgen auf Antrag des Abg.
Francke (natlib.) an die Budgetkommiſſion zurückver
wieſen. Sonnabend 11 Uhr wird die Berathung fort
geſetzt.

Eine franzöſiſche Umfrage über die
Stärke des deutſchen Rationalgefühls.

Eine elſaß-lothringiſche Frage giebt es be-
kanntlich nur in Frankreich, und auch dort nicht
in rechtlicher Bezichung, ſondern als nationale
Gefühlſache in Geſtalt der Revancheſucht für die
die 1870 71 erlittene wohlverdientef Nieder
lage. Dabei ſcheiht ſich neuerdings manches
franzöſiſche Blatt einzureden, daß man in
Deutſchland bereit ſein werde, über Elſaß-
Lothringen zu verhandeln und alſo eine rechtlich
und politiſch für uns gar nicht exiſtirende Frage
anzuerkennen. Die Schuld an dieſem großen
Jrrthum der öffentlichen Meinung in Frankreich
tragen großentheils die Reden der deutſchen So-
zialdemokraten Bebel und Liebknecht, die wieder-
holt die Wiedervereinigung Elſaß-Lothringens mit
dem Deutſchen Reiche als einen ſchweren Fehler
bezeichnet haben.

Jenem Wahne in Frankreich iſt kürzlich durch
den Pariſer „Figaro“ ein Dämpfer aufgeſetzt
worden. Vor vier Wochen ſtellte das ton-
angebende Boulevardblatt die folgenden zwei
Fragen 1. Kann Deutſchland an eine Rückgabe
oder an eine Centraliſtirung von ElſaßLothringen
denken, um den Europäiſchen Frieden zu be-
feſtigen 2. Würden ſich unſere deutſchen Leſer
lieber mit dem Gedanken eines Austauſches der
annectirten Provinzen gegen eine franzöſiſche
Colonie, etwa Tonking oder Madagaskar be-
freunden? Die Fragen erſchienen öffentlich,
wurden aber auch noch als Brief an eine Reihe
hervorragender deutſcher Perſönlichkeiten mit der
höflichen Bitte um Beantwortung geſchickt.

Von den eingelaufenen und inzwiſchen ver
öffentlichten Antworten erſcheint uns als die
treffendſte die des deutſchen Reichstagspräſidenten.
Herr von Levetzow ſchreibt: „Die geſtellten
Fragen löſen ſich von ſelbſt durch die Feſt
ſetzungen des Artikels I der Friedenspräliminarien,
die durch den Vertrag vom 10. Mai 1891 zwiſchen
Frankreich und dem Deutſchen Reich beſtätigt
worden ſind, dem zu Folge die bezeichneten Ge-
vietstheile von ElſaßLothringen für alle Zeiten
in den unbeſchränkten Beſfig des
Deutſchen Reiches übergegangen ſind.“
Damit iſt Alles geſagt.

Der greiſe rheiniſche Centrumsabgeordnete
Auguſt Reichensperger erklärt, daß Niemand
in Deutſchland auch nur den Gedanken einer
Abtretung oder Neutraliſirung des Reichslandes
ertragen würde; auch das Bündniß Frankreichs
mit dem Moskowiterthum ſchüchtere uns nicht
ein, denn wir hätten keine ernſte Beſorgniß um
den Ausgang des Rieſenkampfes, und trete der
erwartete Ausgang ein, ſo würden wir ohne neue
Eroberungen Frankreich in die Unmöglichkeit zu
verſetzen wiſſen, den Frieden nochmals zu brechen.
Der Dichter Adolf Wilbrandt erinnert daran,
daß ElſaßLothringen unſer Fleiſch und Blut
war und uns zur Zeit unſerer Schmach und
Schwäche geraubt wurde. „Nur um den Preis
unſerer Vernichtung

Zum Henker nochmal! Wenn da ein hoch
müthiger ſpaniſcher Don ein brutaler Yankee,
irgend ſo ein Nabob von irgendwoher auftrat,
dem war Achtung, Beifall, Ehrerbietung ſicher,
mochten die Kerle durch die gröbſten Schwindeleien
und Blutſaugereien zu Hauſe ihr Geld zuſammen-
gebracht haben.

Uns Dentſche ließ man links liegen, überall,
wir waren das fünfte Rad am Wagen.

Jch bin vor 1870 von Paris in Madrid ge-
weſen, in Liſſabon, Neapel, Rom, Athen,
Konſtantinopel, Kairo, wir Deutſche hatten allent-
halben Vertretungen, die auch ſchon recht kräftig
aufzutreten wußten. Aber verkehrte man ſelbſt
mit den Behörden, Himmeltauſenddonnerwetter,
es war zum fuchswildwerden.
Ein langbeiniger Engländer wog zehn Deutſche
auf; wer kümmerte ſich um unſere Reklamationen
Niemand. Muckten wir auf, dann gab es erſt
recht Schererei.

So war's. Und was war der Grund
Wir hatten uns bieher keine Achtung er-

zwungen.
Dann kam der große mſchlag.
Jch habe ſeitdem Frankreich wiederholt kreuz

und quer zu bereiſen gehabt, und viel Haß
gegen uns vertreten gefunden.

Aber mit dem Haß iſt auch noch etwas
Anderes gekommen der Reſpect!

Mag ſo ein verlotterter Gamin ſchiefen Blickes
und mit haßerſüllter Bruſt auf einen Deutſchen
ſehen, allein bindet er nicht mit ihm an.

Und mögen die Pariſer Journale noch ſo
ſehr auf Deutſchland zackerieren: ſie wären
froh, wenn Frankreich Deutſchland's Anſehen
und Verbindungen beſäße.

Und ich will auch das zur Ehre der franzöſiſchen
Verwaltung ſagen: Ein Deutſcher, der keine
Kopfloſigkeiten begeht und ſich nöthigenfalls ge

können Sie es

wieder haben. Sie wiſſen, was Ehre iſt,
warum fragen Sie uns, ob auch wir es?7 wiſſen
Der frühere badiſche Miniſter Lamey beweiſt,
daß der Beſitz von ElſaßLothringen namentlich
für Süddeutſchland eine Lebensnothwendigkeit iſt,
und daß übrigens auch die Rückgabe Frankreich
nicht zufriedenſtellen würde. Der Direktor der
Monumenta Germaniae historica Dümmler
belächelt die Rückgabe, Neutraliſirung und den
Tauſch und ruft: „Wir bleiben kriegs-
bereit, ſo lange Sie es bleiben, alles
Uebrige iſt zwecklos.“

Pariſer Berichterſtatter deutſcher Blätter melden,
man könne ſich in Deutſchland nur ſchwer eines
Vorſtellung von der Tiefe der öffentlichen Er
regung machen, die durch die Veröffentlichung
des „Figaro“ hervorgerufen worden ſei. Wir
hoffen, daß das wahr iſt und daß die abkühlende
Wirkung vorhält.

Provinz und Umgegend.
f Goſeck, 5. März. Seit dem 1. Juli 1891

beſteht auf hieſigem Rittergute eine Regen-
ſt ati on des meteorologiſchen Jnſtituts in Berlin.
Der Regenmeſſer iſt vom Klempnermeiſter
Walter in Berlin, Lindenſtraße 16, bezogen und
koſtet loeo Berlin 15 Mark. Derſelbe iſt in
der Rittergutsgäctnerei den Vorſchriften gemäß
1 m über dem Erdboden aufgeſtellt und finden
die Meſſungen 7 Uhr Vormittags ſtatt. Die
Meereshöhe beträgt 180 m.

Zeitz, 8. März. Jn Aue war ſeit neun
Tagen eine Frauensperſon Namens Emilie Feige
verſchwunden. Am Sonntag wurde dieſelbe in
erbarmungswürdigem Zuſtande in einem Winkel
des Kellerhalſes aufgeſunden. Die Unglückliche
war von dem Wahne befallen, unbedingt Hunger s
ſterben zu müſſen.

f Halle, 9. März. Auf Grund des bekannten
Erlaſſes des Miniſters für geiſtliche und Unter
richtsangelegenheiten vom 16. Januar d. J. hat
die zuſtändige Behörde verſchiedenen hier wohnenden

Diſſidenten ſozialdemokratiſcher Geſinnung
vor einigen Tagen aufgegeben, ihre Kinder vom
7. d. M. ab in den Religionsunterricht zu ſchicken,
anderenfalls ſie Strafe zu gewärtigen haben.
Die Betreffenden haben gegen dieſe Maßnahmen
Proteſt eingelegt.

Magdeburg, 10. März. Von folgender
entſetzlichen Blutthat berichtet die „Magd.
Ztg.“: Heute Morgen gegen 9 Uhr wurde von
dem hier in der Alten Neuſtadt in der Kleinen
Weinhofſtraße wohnenden Schornſteinfegermeiſter
Schlick eine ſchwere Unthat verübt. Aus unbe
kannten Gründen hat er ſeinem etwa 14 jährigen
Sohne die Hände auf dem Rücken zuſammen
gebunden, um ihm dann die Zunge fort-
zuſchneiden. Nach vollbrachter That tödtete
ſich Schlick durch drei Schüſſe aus einem Revolver.
Der verletzte Sohn wurde nach dem Kranken-
hauſe gebracht, ihm iſt die Zunge bis zum Zungen-
band weggeſchnitten worden. Wie man ſich er
zählt, hat ſich der Vater Schlick in gewiſſer Hin
ſicht vergangen. Heute Morgen ſollte in dieſer
Angelegenheit im Polizeibureau eine Ver
nehmung ſtattfinden, in der der Geſelle des
Schlick, ſowie der Sohn als Zeugen ver-
nommen werden ſollten. Das ſoll nun
dem Unmenſchen Veranlaſſung gegeben haben,
in ſo barbariſcher Weiſe gegen ſeinen Sohn vor
zugehen, damit er nichts verrathen könne. Schlick,
der allein im Hauſe wohnte, muß ſeinen Sohn
gewaltſam zum Oeffnen des Mundes gezwungen
haben, um ein ſo großes Stück der Zunge fort
ſchneiden zu können. Der arme Junge wird
niemals wieder die Sprache erlangen. Schlick

hörig legitimiren kann, iſt ſtets der höflichſten
Behandlung Seitens der Behörden ſicher.

Früher war es manchmal anders man war
nicht gerade unhöflich, aber man nahm auch
keine beſondere Notiz von uns.

Heute weiß jeder franzöſiſche Beamte, daß die
unwürdige Behandlung eines Deutſchen in Paris
an die große Glocke geſchlagen wird, und man
richtet ſich hiernach ein.

Wir ſind trotz aller Deutſchenhetze, trotz aller
Spionenriecherei nicht allein in der Fremde, die
Nationalität hat mehr Feinde bekommen, aber je
mehr Feinde, um ſo mehr Ehr'!

Es ſitzt ſich gut daheim hinter dem warmen
Ofen, es ſpricht ſich gut von unliebſamen Dingen,
wenn man ſelbſt ſich die Füße nicht naß zu
machen braucht.

Es läßt ſich auch leicht am Stam tiſch den
Staatsmann ſpielen, wenn es dabei keine Gefahr
und keine Verantwortung giebt.

Es läßt ſich auch leicht Vieles ſchelten und
tadeln zu Hauſe, wenn man die Naſe nicht über
den Grenzzaun hinausgeſteckt hat.

Weht der Wind mitunter in der Heimath
ſcharf aus einem Wetterloch, in der Fremde iſt
es noch lange kein Zephyr, welcher den Wanders-
mann umweht. Und hat man daheim den
ſicheren Schutz nach allen Seiten, ſo iſt es
ſchwer zu beurtheilen, was es heißt, allen
Launen und Anfechtungen der Fremde preis-
gegeben zu ſein.

Daheim fehlt es nicht an guten Freunden
und treuen Bekannten, auf die wir im Nothfall
bauen können, aber die deutſchen Pioniere
draußen, die Deutſchlands Namen Ehre machen
ſollen und wollen, was hält die aufrecht

Nun eben das feſte Kraftgefühl, in der
Fremde nicht allein zu ſein, die feſte
Gewißheit alle Zeit, jeden Tag und jede Stunde
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wird als ein roher und gewaltthätiger Menſch
geſchildert.

f Blankenburg a. H., 8. März. Gegen
das Projekt, eine Drahtſeilbahn nach
der Roßtrappe anzulegen, erhebt ſich unter
den Bewohnern des Bodethals vielfach Wider-
ſpruch. Die neugeplante Anlage ſoll nicht in
ſeitabliegenden Thalmulden, ſondern unten von
der Schurre direkt an der freiliegenden ſüdlichen
Wand des Roßtrappenfelſens in zwei neben-
einanderliegenden Gleiſen bis zur Trappe hinauf-
geführt werden. Oben auf der ſchmalen Platt-
ſorm des Felſens würde ein mittelſt eines
Pumpenwerks mit Bodewaſſer zu ſpeiſendes
Waſſer anzulegen ſein, da der Betrieb durch
Woſſerdruck geſchehen ſoll. Dazu gehört denn
noch eine Dampfmaſchine oder ein ſonſtiger
Motor zur Bewegung des Pumpenwerks. Auch
weitere Baulichkeiten, wie Billetausgabehäuschen,
Warteſäle und Reſtaurationslokale, werden nicht
zu vermeiden ſein. Es wird nun von den Be
wohnern der Gegend hervorgehoben, daß durch
ſolche Anlagen und durch den geräuſchvollen
Betrieb inmitten der ſchönſten Stelle des ganzen
Thales der landſchaftliche Charakter des letzteren
ganz verändert, und daß die ſtille, großartige
Romantik deſſelben zerſtört werden würde. Auch
will man hier das Bedürfniß der Anlage nicht
anerkennen, da die Roßtrappe von allen Seiten
her durch bequeme Fuß- oder Fahrwege zu-
gänglich iſt.

f Kaſſel, 9. März. Geſtern erſchoß
ſich der Unteroffizier L. von der 2. Kompagnie
des 3. heſſiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 83
von Wittich in der Kaſerne mit ſeinem Dienſt
gewehr. Derſelbe hatte wegen Ausbleibens über
Zapfenſtreich eine Arreſtſtrafe bekommen. Das
ſoll er ſich ſo zu Herzen genommen haben, daß
er glaubte, nicht mehr leben zu können.

F Leipzig, 8. März. Zuſammenrot
tungen arbeitsloſer Männer fanden
heute Vormittag abermals, diesmal in umfang
reicherem Maße als vorher, ſtatt. Gegen 200
waren es wohl, welche ſich zunächſt gegen 10 Uhr
hinter der großen Krauſeſchen Fabrik in Anger-
Crottendorf vereinigten, von der Polizei aber
bald zum Auseinandergehen veranlaßt wurden.
Die Maſſen zertheilten ſich; die einzelnen Trupps
nahmen ihren Weg nach den benachbarten Ort-
ſchaften Volkmarsdorf, Schönefeld, Sellerhauſen
u. ſ. w., der überaus größte Theil fand ſich
aber, wie vor einigen Tagen ſchon, wieder auf
dem Leipziger Marktplatze zuſammen. Anfänglich
wurden Anſammlungen verhindert, ſchließlich
wurden die Gruppen, aus denen Rufe wie:
Wir wollen Arbeit! Wir wollen Brod! ver-
nehmbar waren, immer größer und dichter, und
nunmehr forderte dieſelben Herr Polizeilieutenant
Zſchucke zum Auseinandergehen auf. Rufe wie
die obigen ertönten aufs Neue. Einige der
Arbeitsloſen begaben ſich zum Oberbürgermeiſter
Dr. Georgi, dem ſie ihre Lage ſchilderten, und
um Abhilfe baten. Die Entfernung der Maſſen
war für die Schutzmannſchaft keine leichte Arbeit;
dieſelbe gelang erſt durch berittene Mannſchaften.
Aus öffentlichen und Privatmitteln wurde an
die Arbeitsloſen heute Abend ca. 1600 Pfd.
Brod vertheilt. Der Rath wird morgen in den
Amtsblättern veröffentlichen, daß er nach Mög-
l'chkeit Arbeit ſchaffen werde, daß alle Unter-
ſtützungen durch die ArmenDiſtriktsvorſteher
ausgegeben würden, und daß er dagegen die
Vermeidung aller Anſammlungen erhoffe, gegen
welche nunmehr mit aller Energie vorgegangen
werden ſolle. Alle heute Verhafteten wurden
wieder entlaſſen. Am Donnerſtag haben, wie
aus Leipzig gemeldet wird, neue Vorſtellungen
von Arbeitsloſen wegen Gewährung von Arbeit
beim Magiſtrat ſtattgefunden. Zu irgend welchen
Störungen iſt es dabei aber nicht weiter ge-
kommen.

Stadt und Kreis.
Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder fyhriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 11. März 1892.
Der altrenommirte Gaſthof zur „alten

Poſt“ hierſelbſt iſt dieſer Tage durch Kauf in
den Beſitz des Herrn Büffetier Wilhelm Träger
in Halle für 75 000 M. übergegangen und wird
von demſelben am 1. April d. J. übernommen
werden.

Aus den Verhandlungen der Halle ſchen
Strafkammer iſt Folgendes mitzutheilen

unter des Reiches Schutz, unter dem
Rauſchen der ſchwarzweiß-rothen Fahne zu
tehen.

„Ach, Sie ſind ja ein Deutſcher!“, ſagte mir
vor mehr als einem Vierteljahrhundert jener
Englander in Aachen.

Ganz richtig, ſo iſt es, und heute bauen wir
feſt darauf, ſchützt uns die deutſche Reichsan
gehörigkeit beſſer, als ein feſter und ſicherer

anzer.
Wir ſind nicht mehr in der Fremde allein

denn mit dem Erſtarken und Aufblühen der
Nation iſt auch die treue Unterſtützung der
Deutſchen in der Fremde untereinandergekommen.
Sie wiſſen, was ſie ſind, drum leiſten ſie, was
ſie können, und wo in weiter, weiter Ferne über
Ozeane und Meere hinaus die Gläſer im
deutſchen Kreiſe aneinanderklingen, da klingt's
auch in jeder Bruſt wieder:, Hie gut Deutſch
land alleweg!“

Der ighaftirte Steinſetzer Friedrich Wilhelm
Dammhahn aus Schkeuditz, zu Lützſchena am
1. Mai 1848 geboren, vielfach, namentlich wegen
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle, beſtraft und
der Maurer Emil Bruno Gerſtenberger aus
Schkeuditz, am 15. Februar 1872 in Leipzig ge
boren, waren beſchuldigt, im November v. J. mit
einem dritten nicht ermittelten Manne und zwar
gemeinſchaftlich etwa 200 Roſenſtöcke (ſg. Wildlinge)

und 15 verſchiedene veredelte Roſen aus dem Garten
der Gärtnerwittwe Prager in Schkeuditz und
in einer Novembernacht dem Gutsbeſitzer Koth in
Groß Dölzig einen Handwagen geſſfohlen zu haben
Die Angeklagten wurden verurtheilt, und zwar
Dammhahn zu 1 Jahr Gefängniß und 3 J. Ehr-
verluſt, Gerſtenberger zu 7 Mon. Gefängniß.
Der in Unterſuchungshaft befindliche, mehrfach
wegen Diebſtahls vorbeſtrafte, am 27. Januar 1871
in Schaſſtedt geborene Dienſtknecht Chriſtian Otto
Teuſer aus Erfurt, früher in Schafſtedt, hatte
Anfangs November vorigen Jahres dem Knecht
Baumbach in Reußen aus deſſen in deſſen
Stube ſtehenden mittels Eiſenſtange und
Vorlegeſchloſſes verſchloſſenen Reiſekorb, 2 An-
züge und Nickelketten geſtohlen. Die beiden ſo-
genannten Blänken, durch welche die Stange
gelegt war, hatte er durchſchnitten, auf dieſe
Weiſe den Korb geöffnet, wie er zugab. Die
Kleidungsſtücke hatte er an ei en Trödler in
Halle für 7 Mark verkauft. Auf Antrag der
Staatsanwaltſchaft wurde er zu zwei Jahren
Zuchthaus, 5 Jahr Ehrverluſt und zZzuläſſigkeit
der Stellung unter Polizeiaufſicht verurtheilt.

Vermiſchte Rachrichten.
Der Sterbetag Kaiſer Wilhelms J. Am

Mittwoch, dem Sterbetag Kaiſer Wilhelms I. erſchien
unſer Kaiſer bald nach 10 Uhr im Mauſoleum zu Char-
lottenburg, um einen koſtbaren, aus Veilchen und weißen
Archideen geflochtenen Kranz auf den Sarg ſeines Groß-
vaters niederzulegen. Bald darauf traf die Kaiſerin in
tiefſter Trauer mit den drei älteſten Prinzen ein Kurz
vorher war die Kaiſerin Friedrich mit der Prinzeſſin Mar
garethe, am Sarge ihres Schwiegervaters geweſen, wo ſich
ebenfalls Prinz und Prinzeſſin Friedrich Leopold mit
Kranzſpenden einfanden denen die übrigen Mitglieder der
königlichen Familie, die Geueraladjutanten u. ſ. w. folgten.

Ueber die Begnadigung eines deutſch
amerikaniſchen Fahnenflüchtigen berichtet die
Newy. Hande 8ztg.: Bernhard J. Schmidt aus Surdloh
im Kreiſe Meppen, war im Jahre 1866 aus der deutſchen
Armee deſertirt und nach den Vereinigten Staaten von
Nordamerika gekommen, wo er ſich in Atchiſon Co., Kanſas,
niederließ, und im Laufe der Jahre das amerikaniſche
Bürgerrecht erlangte. Vom Heimweh getrieben, unternahm
er im vorigen Jahre eine Beſuchsreiſe nach der alten
Heimath, wurde dort alsbald als Deſerteur erkannt und
ohne Gnade in die bunte Jacke geſteckt. Alle Bemühungen
der amerikaniſchen Geſandtſchaft in Berlin, den Mann frei
zu bekommen, blieben erfolglos, bis Kaiſer Wilhelm an
ſeinem Geburtstage, am 27. Januar, von dem 1lIjährigen
Töchterchen Schmidt's eine Bittſchrift erhielt, in der in
kindlicher Weiſe die Thatſache dargelegt und der Kaiſer ge
beten wurde, den Vater der Familie wieder zu geben. Das
hatte die gewünſchte Wirkung, der Kaiſer ließ ſich zur Milde
bewegen und begnadigte den Deſerteur, der bereits wieder
auf dem Heimweg begrfffen iſt.

Feld flaſchen aus Aluminium. Angeſichts
der Anregung, für die Armee Feldflaſchen aus Aluminium
zu beſchaffen, mag nachſtehender Vorfall, welcher der
Augsb. Abdztg. berichtet wird, von Jntereſſe ſein. Der
Beſitzer einer derartigen mit Cognac gefüllten Feldflaſche
war erkrankt und es wurde d shalb auf Anrathen des
Arztes die Flaſche Seitens der Unterſuchungsanſtalt für
Nahrungs- und Genußmittel unterſucht Die Jnnenſeite
der Flaſche wies nun bei der Unterſuchung braunfchwarze
halbkugliche Flecken auf, welch den Eindruck machten, als
ob dieſelben Verdampfungsrüdſtände der im Cognac ge-
löſt geweſenen Su ſtanzen darſtellten Die Unterſuchung
derſelben ergab, daß fie Aluminium und Eiſen in relativ
großen Mengen enthielten. Die Cognacprobe war ſtark
getrübt. Es geht aus dieſen Beobachtungen nach dem
Gutachten der Unterſuchungsanſtalt hervor, daß das zur
Herſtellung von Flaſchen benutzte Aluminium durch den
Cognac bezw. die Säure deſſelben ſtarke Corroſion erleidet
und der Cognae nicht gar zu kieine Mengen Aluminium
und Eiſen aufzunehmen ver ag.

Eine Sammlungſehrwerthvoller Geigen
findet ſich im Nachlaſſe des im vorigen Jahre verſtorbenen
Violinvirtuoſen Robert Heckmann. Der „Bod. General-
anzeiger“ und das „Maunheimer Tagebl.“ ſchreibt da
rüber: Da iſt zunächſt ein Jnſtrument von Antonius
Stradivarius, welches aus dem Jahre 1721 ſtammt, alſo
aus einer Zeilperiode, in welcher Antonius Stradivarius
ſeine beſten und hervorragendſten Geigen- baute. Dieſes
Jnſtrument, welches Robert Hedmann beinahe ausſchließlich
in ſeinen öffentlichen Concerten ſpielte, iſt eine der werth
vollſten und beſten Geigen, welche überhaupt exiſtiren,
Außer dieſem Stradivarius befindet ſich im Nachlaſſe des
Künſtlers noch eine vortrefflich erhaltene Geige von Amati
und eine ſolche von Guarneri. Auch dieſe Juſtrumente
ſind erſten Ranges, von größtem und ſchönſtem Tone, und
auch bei dieſen iſt der Nachweis, daß ſie von den genannten
be ühmten Meiſtern der Geigenbaukunſt herrühren, un-
zweifelhaft erbracht. Da ſich in Robert Heckmann's
Familie Niemand befindet, welcher berufen wäre, ſeine
Kunſt weiter fortzuſetzen, ſo gelangen die Geigen zum
Verkauf.

Zuſammenſtoß an der montenegrinichen
Grenze. Kürzlich kam es zwiſchen Montenegrinern und
Albaneſen an der Grenze bei Kolaſchin zu einem
gefälligen Zuſammenſtoß. Vierz'g Albaneſen zozen,
einen Hochzeitszug begleitend. bei einer Anzahl Arbeiter
vorüber und gaben Gewehrſalven ab, wobei ein Montene-
griner getödtet wurde. Die Mon enegriner gaben, hier-
durch aufgereizt, Feuer, wodei die Albaneſen 19 Verwundete
und Todte einbüßten.

Die elektriſche Hinrichtung in New-York.
Die angeſehene engliſche mebiziniſche Wochenſchrift „Lancet“

ſchreibt „Es freut uns aufrichtig, daß die Be örden des
Staates NewYork erwägen, ob die elektriſche Hinrichtung
nicht wieder abgeſchafft werden ſoll. Es war in der That
hohe Zeit. Die letzten Hinrichtungen dieſer Art waren
noch haarſträubender als die erſte. Unſere Kollegin, der
NewYork Medical Record, hat ebenfalls ihre Stimme
erhoben gegen die ſog. wiſſenſchaftliche Hinrich ungsmethode
und ein donnerndes „Halt“ gegen das Experimentiren ge-
ſprochen, welches jedesmal ſtattfindet, wenn die Prozedur
in Sing Sing beginnt. Der Delinquent kommt allerdings
zu Tode, aber wie? Jedesmal mußte der Strom wieder-
holt angelaſſen werden. Jn den Zwiſchenräumen ſtreiten
ſich die Sach verſtändigen. Der Todeskampf wird mit der
Uhr in der Hand beobachtet, während das Opfer zwiſchen
den ſengenden Elektroden in Krämpfen daliegt. Die Einzel-
heiten dieſes furchtbaren Verfahrens bergen eine ſo kalte
Brutalität in ſich, wie man ſich nur vorſtellen kann. Das

ſoll nun die beſte Methode ſein, einen Menſchen um's Leben
zu bringen,“

Einen merkwürdigen Ukas hat dieſer Tage
der Jntendant der Oper und des Nationaltheaters in
Budapeſt erlaſſen. Da auf der Bühne des Opernhauſes
ſogenannte „Hahn“-Zündhölzchen, die leicht explodieren,
verſtreut aufgefunden wurden, hat der Jntendant angeordnet,
daß die Mitglieder der beiden Bühnen nur mehr ſchwediſche
Zündhölzchen bei ſich tragen dürfen. Dagegen wäre nun
Nichts einzuwenden, aber es wurde dieſem Verbot noch
eine Vorſchrift angehängt, des Jnhiltes, daß den Künſtlern
vor Betreten der Bühne jedesmal die Taſchen durchſucht
werden ſollen, damit keine feuergefährliche Contrebande
eingeſchmug gelt werden könne. Ueber dieſe drohende Leibes
viſitation ſind die. Künſtler nun ſehr ungehalten und
wollen ſie ſich, weil ganz unwürdig, nicht gefallen laſſen.

Das Palais des Eiſenbahnkönigs. Herr
Cornelius Vanderbilt in Newyork fühlt ſich in ſeinem bis
herigen Heim an der fünften Avenue beengt und hat des
halb die ganze Häuſerreihe von der Ecke der 57. Straße,
wo ſeine Behauſung liegt, bis zur 58. Straße angekauft.
Die erworbenen Gebäude werden niedergelegt, und auf
neuem Grundriß ſoll ein ſtolzes Bauwerk erſtehen, das dem
urſprünglichen Hauſe derartig angegliedert wird, daß Alles
wie nach einheitlichem Plane gebaut erſcheint. Der Neubau
ſoll einen Ballſaal, ein Theater und eine Concerthalle ent
halten. Die Koſten ſind auf zwei Millionen Dollars ver
anſchlagt. George B.-Poſt, der bauführende Architekt, iſt
bereits mit dem Studium und Entwurf der Stilarten,
Pläne e. beſchäftigt.

Ruſſiſche Eiſenbahnverhältniſſe Die
Odeſſaer Ztg. ſchreibt: Vor einigen Tagen wurde ein furcht
bar zerſchundener Knabe, der ſich Wanja Oſirato nannte,
auf der Bahnſtrecke bei Birſula in bewußtloſem Zuſtande
aufgehoben und nach dem Odeſſaer ſtädtiſchen Hoſpital ge
bracht. Hier erzählte er, daß er als ſog. blinder Paſſagier
aus Birſula nach Odeſſa zu ſeiner armen Mutter auf der
Bahn habe reiſen wollen. Unterwegs ſei er von den
Kondukteuren entdeckt und während der Fahrt aus dem
Waggen geſchleudert worden, wobei er ſchwere Körper-
verletzungen davontrug, denen er mittlerweile erlegen iſt.

Franzöſiſche Gefängniſſe in Algerien.
Jn Mondovi (Algerien) öffnete man dieſer Tage das Ge
meindege ängniß, um zwei Gefangene einzuſperren. Man
fand darin den in Verweſung übergegangenen Leichnam
eines Arabers, der 24 Tage vorher wegen Trunkenheit ein
geſperrt worden, aber in Vergeſſenheit gerathen war

Kleine Chronik. Aus Mittel- und Südrußland
werden ſtarke Schneeſtürme gemeldet. Auf der Kos
lowWoronaſch-E ſenbahn mußten in Folge der Schnee-
wehen zahlreiche Züge auf der Strecke liegen bleiben
Maßnahmen zur Abhilfe ſind getroffen. Ebenſo wüthete,
nach in Chicago eingegangenen Meldungen auf der ganzen
Strecke von Michiganſee bis Montana ein furchtbarer
Schneeſturm. Von allen Seiten wird Zerſtörung von
Eigenthum und Verluſt von Menſchenleben gemeldet.
Schwere Ueberſchwemmnungen, die viel Unheil an
gerichtet haben, werden aufs Neue aus Spanien gemeldet.

Auf der Station Goddelau bei Mannheim fand ein
Zugzuſammenſtoß ſtatt. Sechs Perſonen wurden
ve letzt und zwar zumeiſt ſchwer.

e.

Gerichtsverhandlungen.
Erfurt, 8. März. Ein intereſſanter Strafprozeß

wurde heute Nachmittag vor der Strafkammer verhandelt:
Der Redakteur des in Erſurt erſcheinenden „Erfurter
Tageblatts“, Conſtantin Großmann, und der
Buchdruckereibeſitz r Eduard Moos, Verleger des Blattes,
hatten ſich wegen wiederholter Beleidigung begangen
durch die Preſſe, zu verantworten. Durch verſchiedene
Artikel war ſowohl der Polizeiinſpektor Metzler, als auch
der Stadtbaurath Kortüm belerdigt worden. Redakteur
Großmann ſagte aus, daß nicht er, ſondern Moos die be
treffenden Artikel geſchrieben hatte. Moos beſtritt dal
wurde aber durch Zeugen überführt. Demgemäß erkannte
der Gerichtshof gegen Großmanunn nur auf eine Geld
ſtrafe von 49 Mark, event. 8 Tage Haft, gegen Moos
aber auf eine dreimonatige Gefängnißſtrafe.
Den Beleidigten wurde die Publikationsbefugniß zu eſprochen.

Caſſel, 9. März. Beim hieſigen Schöffengericht
und in zweiter Jnftanz beim Londgericht wurde kürzlich
ein auch weitere Kreiſe intereſſirender Prozeß verhandelt.
Ein Theilnehmer der hieſigen Fernſprechanlage
glaubt eines Tages vom Vermittelungsamte nicht raſch
genug bedient worden zu ſein und gab ſeinem Unmuth
darüber dadurch Ausdruck, daß er dem Beamten des Ver
mittelung amtes mittels des Fernſprechers zurief, das
ſei Bummelei. Die Poſtbehörde brachte die Angelegen-
heit vor Gericht, und letzteres vermtheilte den Theilnehmer
in erſter und auf die von ihm eingelegte Berufung auch
in zweiter Juſtanz zu einer Geldſtrafe von 20 Mark und
in die Koſten.

Leipzig, 19. März. Jn der Reviſioneſache des
Bürgermeiſters Horn aus Torgau, der wegen Untreue
verurtheilt war, wurde heute vom R ichegericht das Urtheil
aufgehoben und die Angelegenheit zur nochmaligen Ver
handlung an das Landgericht Halle, behufs Fen ſtellung
des Thatbeſtandes verwieſen.

Deneigenen Sohnerſchoſſen. Am 4. Januar
hat der Webermeiſter Karl Bock in Lichtenberg- riedrichs
berz bei Berlin ſeinen 13/, jährigen Sohn Ju,o durch
einen Revolverſchuß getödtet. Sock ſtand deshalb wezen
ſahrläſſiger Tödtung vor der 2. Strafkammer am Land
gericht Il in Berlin und gab von dem unglücklichen Vor
all felgende Darſtellung. Ee wollte am Nachmittag des
genannten Tages ausgehen ſeine Frau hatte ihn aber
ebeten, zu Hauſe zu bleiben, weil der mit ihnen in Feind-

ſchaft lebende Flurnachbar gedroht hätte, am Abend in ihre
Wohnung zu dringen und Alles kurz und klein zu ſchlagen.
Um ſich ſeine Mußeſtunde nicht ſtören zu laſſeu, habe er
ſeiner Frau zum Schutze den Revolver geben wollen und
dieſen mit zwei Patronen geladen. Seine Söhne, die zu-
erſt neugierig dem Leden zuſahen, hatte die Frau mit
Rückſicht auf die Gefährlichkeit der Manipulation in die
Werkſtatt geſchickt. Als er das Laden bewerkſtelligt, habe

den Reoolver wieder in das Spind legen wollen und
hierbei vorſichtigerweiſe den Lauf nach unten gehalten
Aus unerkiärlicher Urſache ſei die Waffe aber loegegangen,
es ertönte ein Schrei an der Stubenthüre lag rer
13 jährige Hugo in ſeinem Blute und war nach einer
Vertelſtunde todt. Er müſſe ſich auf allen Vieren in das
Zimmer geſchlichen haben. Daß der Vater den Revolver
nach unten gehalten beweiſe die Thatſache, daß die Kugel
dem Sohn auf die Schädeldecke ſchlug und dieſe eurchbeohrte.
Der Staatsauwalt beautragte 4 Wochen Gefängniß der
Gerichtshof vermochte aber in dem Verhalten Bocks eine
Fahriäſſi keit nicht zu finden und erkannte auf
Freiſprehung

Letzte Rachrichten.
Berlin, 11. März. Das Befinden

des Kaiſers hat fich geſtern Abend
derart gebeſſert, daß derſelbe bereits
einige Stunden das Bett verlaſſen
konnte.

Altona, 11. März. Der Buchhalter der
ſtädtiſchen Steuerkaſſe Lorenzen wurde wegen
zahlreicher Unterſchlagungen und Urkunden-
ſälſchungen zu 15 Monaten Gefängniß verurtheilt

Budapeſt, 10 März. Das Abgeord-
netenhaus beſchloß, die Diäten eines
Tages ſämmtlicher Abgeordneten den

mittag 5 Uhr:
Kinder Gottesdienſt. Superintendent Martius.

ober ungariſchen Nothleidenden zu
ſpenden.

Madrid, 10. März. Jn Cadix haben
Donnerſtag neue Anarchiſtenkrawalle
ſtattgefunden. Gendarmerie mußte die Ordnung
wiederherſtellen

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Amſterdamer Jnduſtrie-Palaſt 19 GOulden

Looſſe. Die nächſte Ziehung findet am 1, Ayril ſtatt.
Gegen den Conréverluſt von ca 20 Mark pro Sia
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Pran? 7 traße 13,
S e igernng für eine Prämie von Mark 0,60 pro

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deurſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)
12. März. Wolkig, theils heiter, kälter,

ſpäter Niederſchläge, Nachtfroſt, Sturmwetter
bevorſtehend-

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 13. März 1892 predigen

Dom. Vorm. 10 Uhr Diakonus Bithorn. Nach
Prediger Bornhak. Vorm. 11 Uhr

Stadt. Vorm. Uhr: Diakonus Schollmeyer
m Anſchluß an denNachm. 2 Uhr c a

ottesdienſt Beichte und Abends-
mahl. Paſtor Werther. Anmeldung. Vorm. 2 Uhr
Kindergottesdienſt. Abende s Uhr Jünglingeverein.

Altenburg. Vorm, 10 Uhr: Paſtor Deilius. Vor
mittag 11 Uhr: Kindergottesdienſt,

Mittwoch, den 16. März Abends 7 Uhr, PaſſiensAndacht. Im Anſchluß an dieſelbe Veichte und

Vorm. 10 Uhr Paſtor Teuchert

Katholiſche Kirche. Sonnta

Abendmahl.
Neumarkt.

den 19.Vorm. 10 Uhr Hochamt und Pechigt, Nachm. 2 We

Andacht.

Für die Redaction verantwortlich: Guſt, Leidhold t.

Aus dem Geſchäftsverkeh r.
's ächte Sodener Miuneral

Paſtillen werden von mediziniſchen
Autoritäten nachdrücklichſt den Mednern,
Sängern, Vortragenden c. empfohlen
und zwar wegen ihres äu günſtigen
Einfluſſes auf die Stimmorgane,

Sie halten nicht allein die Austroclunng des Halſes und
die Heiſerkeit ab, ſie conſerviren niht allein den ſonoren
Klang der Stimme, ſie beugen auch, indem ſie den Hals
feucht erhalten der in dieſen Fällen leicht drohenden Ge
fahr der catarrhaliſchen Entzündung der Athmungsorgane
vor. Für nur 85 Pfg. kann man ſich dieſe Paſtillen in
allen Apotheken und Droguerien verſchafftn. [20

trett aus der Fabrit9 9 2 t442 alſo aus erſter Hand in jedem3 Maaß zu beziehen7 l Man verlange Muſter mit An
gabe des Gewünſchten von

vn Elten Keussen, Crefold.

Ia onwerden Kapitaliſten gute und ſichere Hypotheken
nachgewieſen durch Carl Rindfleisch,
Merſeburg, Burgſtraße 13.

S Fertige Sophas
von 371 Mk. an bei

Otto Bernhardt, Markt 26.
Ein Paar elegante

Wagenpferde,
Hannov. Raſſe, Füchſe mit Stern,

1 m 70 em groß, 5- und A4jährig, fromm und
fehlerfrei, von vier die Wahl, verkauft

Bendegut, Weißenfels a. S,
B. Otto.

Houtens u. Blookers
holländiſchen Cacao, billigſt.

Licehbizzs u. Cibils
Fleiſchextraet, b. 5 Pfd. Vorzugeépreis.

Sprengels
Cacaopulver, garantirt rein, leicht lös

lich, das Pfd. 2,20 Mk.

KnorrsErbswurſt u. Suppentafeln
bei

Oscar Leberl,
Drogen- u. Farbenhandlung,

Burgstrasse 16.
J FErgebene Anzeige!

Den geehrten Haus und Grundbeſitzern Merſe
burgs und der Umgegend empfehle ich mich zur
Ausführung aller in mein Fach einſchlagenden
Arbeiten (Aulegung gemauerter Brunnen,
abeſſiniſcher Brunnen, Kohlenſchächte, Kokle
abbohren, Waſſerleitungen). Holzröhren
werden auf Beſtellung gebohrt und geliefert, alles

nur reell und billig. Neue eiſerne
Pumpen liefere ich auf Beſtellung in allen
Größen. Hochachtungsvoll

Friedrich Ullrich,
Brunnen- und Röhrenmeiſter

in Lützen.
S Reparaturen an Brunnen werden prompt

ausgeführt.
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Gummi- und Vordenträer, beſte

C Für Confſirmanden:
Größtes Lager in Hüten neueſter Formen, weich und ſteif, in ſchwarz, braun und blau, Vorhemdchen, Kragen und WManſchetten,

V Bei Bedarf in unſeren Artikeln bitten wir um die Ehre Jhres Beſuches, um ſich von der Wahrheit des oben geſagten zu über

m Entenplan s,
empfehlen ihr enormes Lager aller nur erdenklicher Neuheiten der bevorſtehenden Saiſon in

J weichen und ſteifen Haar- und Wollhüten
aus den größten Fabriken des Jn und Auslandes in den allerneueſten Farben und Facons.

BDeoht Steyerische Lodenhüte von Anton Pichler G Sohn in Giraz.
Bedeutendes Lager in den neueſten Knaben und Burſchenhüten.
Größtes Lager in den Nertesten Mäiteaen, beſte Stoffe, Farben und Fornen.

Für Kinder und Knaben ſehr fein, geſchmackvoll und ſauber ausgeführte Fützen in Sammt, Cheviot und Tuch.
Shlipse e. Cravatten in den neueſten Formen und Farben, prima Qualität, gutes Fabrikat.

H and J ch uh e
in Glaçee, Zwirn und Seide für Herren und Damen.

R Gummi- und Leinen-Wäſche, beſte Marke.

E2
abrikate.

Shlipſe, Handſchuhe in Glacee und Zwirn, Hoſenträger.

zeugen, und ſichern bei reeller und guter Bedienung die nur erdenklich billigſten Preiſe zu.

h

El

SVBallſchuhe
in größter Auswahl bei

enne-
Zur Schneicdeerei!

empfehlen alle Neuheiten in

RKnöpfe, Agraffen-Knöpfe,
Spitzen, Peſäße,

Per(beſäßze, matte Peſäßze,
Holdbelätze, Zarne, Stäbe,

Fulterzeuge,
ſowie alle andern zur Schneiderei gehörigen
Artikel in beſter Qualität zu aller
billigſten Engrospreiſen am Platze

Dwil Plöhm &(0.

75 Auf die neuen Auslagen in
unſern 6 Schaufenſtern machen wir be
ſonders aufmerkſam

Germanische Pischhandlung.

L
e

Frisch auf Eis
Schoellfisch, Zandeoer,

Cabeljau, Karpfen,
grüne Ieringoe,

verschiedene Räucherwaaren,
Flundern, Sprotten,

Sprottbüoklinge, Bücklinge,
Aale, Lachstorellen,

Sardinen, Bratheringe, Roll-
möpse, ff. marinirte Heringe,

Conserven und Südfrüchte.
Bücklinge und Sprotten

für Wiederverkäufer.
W. Krähmer.

Macronenariehbacie,
Vanslleguasseauvwiebacke,

Mähreutebacoke
Robert Heyne.empfiehlt

Wieſenhen
liegt zum Verkauf.
m

Mühlberg 6.

Paul Schauseil Co., Bankgeſchäft,
alle a S., Leipzigerſtraße 10, gegenüber der Ulrichskirche,

empfehlen ſich u. A.

zur Gewährung Von PDarlehen,
zum Conto-Corrent-Verkehr,
zur Discontirung von Wechseln,
zum Hypotheken Verkehr.

Nächſten Sonntag, den 13. März,
ſteht wieder ein großer Transport
Pelgiſche und Däniſche

bei uns zum Verkauf.

Albert eins ähn,Merſeburg.

Baumſchule
von VOLILBES. Patzvch, in 3weimen b. Zöſchen,

empfiehlt ihre großen Beſtände an hoch und niedrig veredelten

Kirſchen-, Aepfel, Birnen-, Pflaume
e Pfirſich- und Aprikoſen- S

bäumen u. ſ. w.
Canadiſche Pappeln, Eſchen und V

X Erlen. R
Käartoffelringel

r mit Vanilleguß R
empfiehlt Robert Meyne.
De herrſchaftl. Wohnung Halleſcheſtr.

16 1 Tr., enthaltend ſechs heizhare Zimmer
und Zubehör, iſt wegzugéehalber zum 1. Juli d. J.,
eventuell ſchon früher zu vermiethen.

Oranienburg Kernseife
R nur Ia. Qualität,

à Pfund 27 Pfg.,

bei 2610 25
empfiehlt

25 246
Ei Lebrſi OſteOito Zachow. e Vleiſhermeſer

GSquelpreſſendrug und Verlag von A, Leidhol dt, Wierſeburg, Altenburger Sqhulplatz 5.,

R Feinste Er
Aebirgs-Preißelbeeren

dick mit Zucker eingekochtu à re 40 vie 9
en

fent Otto Zachow.
Täglich friſch:

Feinſte Sahnenbutter,
Sahne,
Vollmilch,

Magermilch u. Quark,
ſowie Molken ſind zu haben in der

Dampfmolkerei Amtshäuſer a.
Die Wagen durchfahren täglich alle Straßen

der Stadt.
R Friſche Butter iſt zu haben bei Hrn.

A. Faust, Burgſtraße, hier.

Freitag, den 18. März:

Künstler-Concert.
Clavier-Vorträge

des Königlichen Hofpianiſten Herrn

JMoriz Roventhal.
Das Concert findet nicht im Königl. Schloß

gartenſalon, ſondern in der J Reichs
krone W ſtatt.

D. BKHBillets nummerirt à 2 M., nicht num-
merirt à 1 M. in der Stollberg'ſchen Buch
handlung.

Halleſches Stadttheater.
Sonnabend, 12. März. Anfang 71, Uhr.

Der Bureaukfrat. Luſtſpiel in 4 Akten. Sonn-
tag, 13. März. Nachmittags 3 Uhr. Fremden
Vorſtellung. Halbe Preiſe. Der Verſchwender.
Zaubermärchen mit Geſang. Abends 7 Uhr.
Die Walküre. Erſter Tag aus der Trilogie „Der
Ring des Nibelungen“ in 3 Aufzügen von Richard
Wagner.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Sonnabend, 12. März. Anf.
7 Uhr. Manſell Nitouche. Hierauf Das

Licht. Altes Theater. Sonnabend, 12. März.
Anfang 7 Uhr. Die zärtlichen Verwandten. Vor
her: Jn Civil.

Für die nothleidenden Deutſchen in
Rußland gingen ferner ein

W. 3 M., v. H. 3 M., M. L. 30 M., Fr.
2 M., H. 3 M., Dr. B. 5 M. P. D. 6
Dr. M. 3 M., D. B. 5 M., im Ganzen 254 50 M.

Bei der zuletzt quittirten Summe von 194,50 M.
war ausgelaſſen G. 3 M., v. K. mußte heißen

v. H. Herzlichen Dank. Sup. Martius.

R

vier

bein
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